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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


Wenn alles so klappt, wie es sich die
Stadt Nürnberg erhofft, dann wird in
Langwasser ein Sportviertel entste-
hen. Neben Taekwondo-Leistungs-
zentrum und Sport-Gymnasium soll
das Herzstück ein multifunktionelles
Velodrom bilden. Äh, ein was?

Freuen dürfte sich vor allem die
Familie Mlady. Zwei Felder hat der
Architekt für sie eingezeichnet, „Rad-
ball“ steht darüber. Ein paar Dutzend
Zuschauer finden sich derzeit zu den
Heimspielen der Steiner Radballer
ein, dabei kämpfen die Herren gerade
um die Qualifikation zur WM.

Freuen dürften sich auch die Fech-
ter, drei Planches sind für den Innen-
raum vorgesehen, Platz für mehr wäre
da. Freuen dürfen sich auch die Inline-
Hockeyspieler, die Ringer und, wenn
es nach Manfred Nürminger geht,
auch die Ballsportler. „Wobei da der
Abstand zu den Zuschauern vermut-
lich zu groß wird.“ Gedacht ist, dass
bei Veranstaltungen im Innenraum
auch die Zuschauer vermehrt dort an-
gesiedelt werden.

Nürminger ist der Chef der gleichna-
migen Baufirma, sie kümmert sich um
Planung und Bau des Velodroms.
„Aber es ist nicht einfach nur ein Velo-
drom“, sagt Nürminger, „es ist ein

multifunktionelles Sportzentrum.“
Zwölf bis fünfzehn Millionen Euro
wird es kosten, schätzt er, der RV Uni-
on hofft die Kosten durch den Verkauf
des Grundstücks auf dem jetzigen Ge-
lände der Radrennbahn am Reichels-
dorfer Keller zu decken. Den Bau-
grund in Langwasser steuert die Stadt
Nürnberg bei.

Die 400-Meter-Betonbahn, 1904
errichtet, soll mit einer deutschen
Meisterschaft der Steher 2017 ihren
Abschied feiern, auch weil die
Distanz nicht mehr aktuell ist. 250-
Meter-Bahnen werden bei olympi-
schen Spielen gefahren, durch eine
attraktive Halle erhofft sich der Ver-
ein einen Schub im Nachwuchsbe-
reich.

Auch die Anwohner in Reichelsdorf
werden nicht unglücklich über den
Umzug in den Neubau sein, nicht nur
der Lautsprecherlärm, vor allem die
schlechte Parkplatzsituation sorgt
regelmäßig für mittleres Chaos in den
Wohnstraßen. „Die Zeit ist reif“, fin-
det Manfred Nürminger nur und sagt
zum Zeitfenster: „Es liegt an der
öffentlichen Hand. Sobald die ihr Ok
gibt, können wir innerhalb von zwölf
Monaten mit dem Bau fertig sein.“

Vier weitere Velodrome gibt es in
Deutschland, das in Nürnberg soll

zum Aushängeschild werden: „Wir
denken dabei an die ganze Familie.
Da kann der Vater Radfahren oder in
den Kraftraum gehen, die Mutter
Gymnastikstunden besuchen, die Kin-

der Ballspielen. Und danach können
alle gemeinsam noch in die Sauna
zum Wellness gehen.“

Drei- bis viertausend Zuschauer,
sagt Nürminger, fänden Platz, je nach

Veranstaltung. Die müssten dann nur
noch kommen, wenn die Mladys Rad-
ballspielen, die Fechter fechten, oder
die Ringer auf die Matte gehen.
 CHRISTOPH BENESCH

Da oben, sagt Manfred Marr und
zeigt auf die steile Kurve, deren

Asphalt in der Hitze flimmert, da
stand er immer als kleiner Bub. Auf
die Zehenspitzen hat er sich gestellt,
erzählt der 60-Jährige, wenn das Don-
nern der Motoren anschwoll und das
Feld der Steher wieder heranjagte.
„Dieser Lärm, diese Geschwindigkeit,
das hat mich fasziniert und magisch
angezogen. Auch wenn mir der Druck
dann regelmäßig fast den Kopf ab-
riss.“

Bis heute ist Marr dem Reichelsdor-
fer Keller treu geblieben, jeder Be-
such ist für ihn auch eine Reise in die
Kindheit. An der baufälligen Beton-
bahn, auf den Holzbänken, die schief
im ungemähten Gras stehen, in der
steilen Unterführung, die unter der
Bahn ins Innere des Ovals führt, über-
all scheint die Zeit stehen geblieben.
Putz bröckelt von der Decke, Türen
führen in finstere, muffige Abstellräu-
me. „Die Holztribüne haben sie
irgendwann abgerissen, nachdem sie
mehrfach renoviert worden war“, sagt
Marr. Als freier Mitarbeiter dieser Zei-
tung, als geschätzter Fachmann, als
wandelndes Radsportlexikon kennt
ihn nahezu jeder auf der Anlage, vom
Streckenposten bis zum Schrittma-
cher. Marr ist aber vor allem eines
immer geblieben: Der Fan, der mit
kindlicher Begeisterung die Positions-
kämpfe auf der Rennbahn beobachtet.
„Seitdem der Abriss näher rückt“,
sagt Marr, „tut das schon auch ein
bisschen im Herzen weh.“

Ein wenig pragmatischer sieht das
Andreas Zentara. „Natürlich tut auch
mir das weh, dass es hier zu Ende
geht“, sagt der Bahnchef und Vorsit-

zende des RV Union. „Aber sehen Sie
sich um — das ist einfach nicht mehr
zeitgemäß.“ Zwei Jahre, rechnet Zen-
tara, wird es noch dauern, bis der Neu-
bau eines multifunktionellen Velo-
droms in Langwasser (siehe unten) die
Rennbahn am Reichelsdorfer Keller
ablösen wird, 2017 sollen noch einmal
die deutschen Meisterschaften der Ste-
her nach Reichelsdorf kommen. Zeit,
in der er und die Freunde des nostalgi-
schen Baus Abschied nehmen können.

Zentara freut sich aber auf eines
ganz besonders: „Durch das Dach

sind wir dann vom Wetter geschützt.
Kurzfristige Rennabsagen aufgrund
von Regen oder Schnee gehören dann
der Vergangenheit an.“ Auch erhofft
er sich durch eine neue, attraktive
Bahn einen starken Impuls für den
Nachwuchs.

Wenn man sich dann umsieht, er-
kennt man neben dem rissigen Beton,
in dem der Schweiß und die Geschich-
ten von Jahrzehnten stecken, vor
allem immer noch: die Begeisterung,
von der Manfred Marr erzählt hat.
Rund 1000 Zuschauer sind an diesem
sonnigen Samstagabend gekommen,
„früher“, sagt Manfred Marr, „waren
es an guten Tagen bis zu 10000“.
Doch eines ist geblieben: Immer noch
fiebern sie alle vor allem mit den Fah-
rern aus Nürnberg mit.

Früher waren das zum Teil Olympia-

sieger, heute hofft man, dass sie zumin-
dest die Favoriten noch irgendwie
ärgern können. Einer davon, der er-
folgreichste derzeit, ist Thomas Ste-
ger. Abgekämpft sitzt er im Schatten
eines Sonnenschirms in der Mitte des
Ovals, den Radanzug bis zum Nabel

geöffnet, ein Schweißfilm auf Brust
und Beinen. Eben noch hat er dem
dreifachen deutschen Meister einen
harten Abnutzungskampf geliefert
und wurde dann doch irgendwann in
diesen 75 Runden, die die Radsportler
über 40 Kilometer im vollen Tempo an
der Rolle ihres Schrittmachers abspu-
len müssen, überholt worden.

„Natürlich ist das manchmal un-
dankbar“, sagt Steger, er hat ein tech-
nisches Studium besucht, arbeitet
Vollzeit in einer Spedition. „Aber die-
ser Kampf Hobbyfahrer gegen Profi,
er macht unseren Sport ja erst so rich-
tig aus.“ Zehn Prozent soviel trainiere
er wie der deutsche Meister, schätzt
Steger. Der, Thomas Schäfer aus Cott-
bus, ist Sportsoldat.

Bratwurst-Rodeo im Oval
Jetzt, wo die Tage der Rennbahn,

auf der Steger einen Großteil seiner
Jugend verbrachte, so langsam ge-
zählt werden, versucht sich der 30-
Jährige gar nicht mit dem Gedanken
an einen Abschied zu belasten. „Ich
genieße jedes einzelne Rennen hier,
jedes Mal ist es etwas ganz Besonde-
res“, sagt Steger. Die Geometrie sei
außergewöhnlich, die Kurven so steil,
dass sie ein hohes Tempo ermöglichen
und dadurch schnelle, spannende Ren-
nen. „Man lernt in jedem Rennen wie-
der etwas dazu, auch wenn es die
Heimbahn ist, die man seit Jahrzehn-
ten kennt.“ Erfahrungen, die sich im
Wettkampf auszahlen. Gewöhnt sind
die auswärtigen Fahrer meist 250-
statt 400 Meter-Runden und Holz
statt Beton mit weniger Rollwider-
stand. „Die G-Kräfte sind hier nicht
zu vergleichen, wir fahren mit 70 bis

100 km/h in Zweikämpfe, da bekom-
me ich immer wieder Gänsehaut.“

Gänsehaut gibt es auch im Oval,
allerdings knusprig im Ofen gebraten.
Spanferkel dazu, Klöße, Bratwürste,
Bier – Bauunternehmer Manfred Nür-
minger feiert mit 500 geladenen Gäs-
ten ein etwas anderes Sommerfest.
Neben dem Festzelt mit kubanischer
Musik bis 23 Uhr steht ein Bratwurst-
Rodeo, wer sich am längsten auf die-
ser Maschine halten kann, der be-
kommt einen Thermomix.

Nürminger, selbst früher Mitglied
der Bayernauswahl im Radball und
heute noch begeisterter Mountainbi-
ker, ist nicht ganz ohne Grund hier.
Sein Unternehmen wird den Neubau
des multifunktionellen Velodroms lei-
ten, die Pläne hängen ein paar Meter
weiter an einer Stellwand. „Sie ist
eine schöne Kulisse, diese alte Bahn“,
sagt Nürminger, der es sich auch nicht
hat nehmen lassen, den Preis an die-
sem Tag zu sponsern. „Radsport, das
ist meine alte Liebe“, sagt er, die soll
man am besten spüren, wenn man das
neue Velodrom betritt.

Selbst fahren, davon hat er schon
geträumt, sagt Nürminger, „aber un-
trainiert bekommen sie da nicht das
Tempo hin, dass es braucht, um nicht
von der Kurve zu fallen.“ Auch der
Bauunternehmer war als Kind schon
am Reichelsdorfer Keller zum Zu-
schauen. Auch er kann diese Begeiste-
rung bestätigen von den lauten Moto-
ren, der Geschwindigkeit. „Natürlich
wird das wehtun, das hier alles dem
Erdboden gleichzumachen“, sagt er.
„Aber von allen alten Sachen muss
man sich irgendwann einmal tren-
nen.“

Radfahren, Fechten, Radball, Inline, Hockey, Ringen: Das Velodrom in Langwasser wird multifunktionell.  Foto: Benesch

„Ich genieße das“: Thomas Steger mit Schrittmacher Peter Stöger.  Fotos: Zink

Eine Oase in Langwasser
Multifunktionelles Velodrom dient nicht nur dem Radsport

Gänsehaut in der
Betonschüssel
Im Belag der Rennbahn am Reichelsdorfer Keller

stecken der Schweiß und die Geschichten aus
über 100 Jahren Radsport. Der Abschied fällt

schwer. Ein Besuch von Christoph Benesch
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